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Edward Elgar  1857 – 1934  

Serenade für Streichorchester op.20
I. Allegro piacevole
II. Larghetto
III. Allegretto

Emmanuel Séjourné  *1961

Konzert für Marimba und Streichorchester
I. Tempo souple
II. Rhythmique, énergique

Nathalie Kottucz | Marimba

Pause

Franz Schubert  1797 – 1828

Sinfonie Nr. 6 C-Dur
I. Adagio - Allegro
II. Andante
III. Scherzo. Presto
IV. Allegro moderato

Rolf Beuchert | Dirigent
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Edward Elgar

Edward Elgar ist einer der profi liertesten englischen Komponisten des 19./20. 
Jahrhunderts. Seine Serenade für Streicher op.20 ist ein Gelegenheitswerk von 
1893. Elgar hatte sich immer schon mit knappen, phantasievollen Miniaturen 
hervorgetan und es ist bezeichnend, dass er – Jahre, nachdem er drei solcher 
Miniaturen zur Serenade zusammengestellt hatte - diese immer noch als sein 
Lieblingswerk bezeichnete.
Unmittelbarer Auslöser für die endgültige Version des Werkes scheint eine Ein-
ladung einer Bekannten zum Besuch der Bayreuther Festspiele gewesen sein. 
Elgar, der sich bei seinen autodidaktischen Studien auch intensiv mit Richard 
Wagner beschäftigte, nahm sich daraufhin dessen Oper „Parsifal“ vor, was 
deutliche Spuren in der Serenade hinterlassen hat. 
Für Elgar war das Werk ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur künstlerischen 
Selbstfi ndung. Es war die erste Komposition, mit der er in vollem Umfang zufrie-
den war. Der Verleger Novello, dem er das Stück anbot, war offenbar anderer 
Meinung. Er verweigerte die Annahme mit der Begründung, dass diese Art von 
Musik praktisch unverkäufl ich sei. Elgar führte das Werk daher zunächst im Rah-
men eines Auftrittes der „Worcester Ladies‘ Orchestral Class“, einer Art musi-
kalischer Volkshochschulklasse auf, mit deren Leitung er damals unter anderem 
die Mittel für seinen Lebensunterhalt verdiente. Die erste öffentliche Darbie-
tung fand erst vier Jahre später in Antwerpen, die erste englische Aufführung 
sogar erst am 16. Juli 1899 in New Brighton statt. Fünf Wochen vorher hatte 
Elgar mit seinen „Enigma-Variationen“ in fortgeschrittenem Alter von 42 Jahren 
den Durchbruch als Komponist geschafft, was ihm ermöglichte, ein Konzert mit 
ausschließlich seinen Werken zu bestücken, wozu er bezeichnenderweise auch 
die Streicherserenade auswählte. Heute gehört das liebenswerte dreisätzige 
Stück zu seinen am häufi gsten aufgeführten Werken. 
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Emmanuel Séjourné

Emmanuel Séjourné, geboren 1961 in Limoges, durchlief anfänglich eine musi-
kalische Ausbildung rein klassischer Prägung: Klavierunterricht ab fünf Jahren, 
Konservatorium, Studium von Tonsatz, Musikgeschichte, Werkanalyse, Violine 
und Klavier. Er fand erst relativ spät zur Welt der Perkussion, der er sich im 
Laufe der Zeit immer mehr verbunden fühlte. Seine Kompositionen werden 
weltweit von renommierten Solisten und Orchestern zur Aufführung gebracht. 
Neben seiner kompositorischen und solistischen Tätigkeit ist Emmanuel 
Séjourné Hochschullehrer am Conservatoire de Strasbourg und gibt Meister-
kurse in Amerika, Asien und Europa. Er war und ist als Juror bei vielen interna-
tionalen Marimba- und Vibraphon-Wettbewerben gefragt. 
Zum Konzert für Marimba, komponiert im Jahr 2005, sagt er selbst: „Es ist so 
vergnüglich, für Instrumente zu komponieren, die im Vergleich zum Klavier so 
gut wie keine Vergangenheit haben. Alles liegt noch vor einem. Das Konzert für 
Marimba und Streicher entstand auf die Bitte von Bogdan Bacanu, dem es auch 
gewidmet ist. Die Wahl eines Komponisten ist eine Frage des Vertrauens, und 
ich danke ihm für das seine.“ 
Bogdan Bacanu, geboren 1975 in Bukarest, ist ein österreichischer Marimba-
spieler. Er unterrichtet seit 1998 als Professor für Marimba an der Anton Bruck-
ner Privatuniversität Linz in Österreich.
Der erste Satz ist von der Vorliebe Bacanus zur Romantik und zum Lyrismus 
des russischen Pianisten und Komponisten Sergei Rachmaninow bestimmt. Im 
zweiten Satz dominieren dann Séjournés Affi nitäten zur Jazzrock- und 
Flamenco-Kultur. Er ist schnell, aggressiv und rhythmisch. Der Mittelteil lässt 
dem Solisten die Möglichkeit zur freien Improvisation. 
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Die Marimba kommt ursprünglich aus Afrika und heißt übersetzt „viele Töne“.  
Sie hat sich aus dem auch heute noch in vielen afrikanischen Ländern verbreite-
ten Balafon entwickelt. 
Nathalie Kottucz spielt auf einem 5-oktavigen Instrument des amerikanischen 
Herstellers marimba one. Dort werden sowohl die Klangplatten als auch die 
Resonatoren in verschiedenen Ausführungen angefertigt, so dass jeder Marim-
baspieler sein ideales Instrument zusammenstellen kann.
Bei diesem Instrument handelt sich um eine Bassmarimba mit einem Tonumfang 
von C bis zu c4 mit einer Gesamtlänge von ca. 2,5 m und einem Gewicht von 
ca. 230 kg. Die Klangplatten wurden aus Rosenholz angefertigt und die Resona-
toren aus Aluminium mit einem kräftigeren Bass ausgestattet. Für den Trans-
port ist diese Marimba in 13 Teile zerlegbar. Gespielt wird mit sogenannten 
Mallets (Schlegel), die je nach Beschaffenheit und Material ganz unterschiedli-
che Klangfarben erzeugen | Natalie Kottucz

Sinfonie Nr. 6 in C-Dur, D 589

Franz Schubert war 21 Jahre alt, als er seine 6. Sinfonie komponierte. Als 
einziges Werk in seinem sinfonischen Schaffen wendet sie sich in verschiedene 
Richtungen, blickt zurück auf seine früheren Schöpfungen, voraus auf jene, die 
noch kommen werden, und zur Seite auf Beethoven und Rossini. Ein Wende-
punkt ist hier erreicht.
Rossinis Opern hatten schon Wien erreicht und lockten die Massen herbei. Ihr 
direkter, frischer musikalischer Stil schien Schubert zu gefallen, und in der 
6. Sinfonie zeigt sich ihr Einfl uss. Die langsame Einleitung allerdings ist nicht von 
italienischer Art sondern sinfonisch im Sinne von Mozarts „Prager“ Sinfonie, 
und das Allegro – wenn schon nicht reiner Schubert – hat einen Hauch von 
Haydns „Militär“ Sinfonie aus dem Jahr 1794. Zum ersten Mal beendet Schubert 
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den ersten Satz einer Sinfonie mit einer Coda in schnellerem Tempo und 
benutzt die Gelegenheit, frohgelaunt frühere Gedanken noch einmal zu wieder-
holen.
Der langsame Satz beginnt mit einem eleganten Thema, auf das Haydn 
hätte Variationen schreiben können. Aber Schuberts Absichten sind andere. 
Die folgende Episode bringt mit ihren gegeneinander hämmernden Triolen 
grelle Dissonanzen hervor, die ohne Frage nach Österreich gehören. Wenn 
das erste Thema wiederkehrt, ist es in der üblichen Schubertschen Manier von 
Triolen unterwandert. 
Bisher waren alle dritten Sätze Schuberts Menuette. In der 6. Sinfonie jedoch 
ist der dritte Satz ausdrücklich Scherzo überschrieben und als deutliche Hom-
mage an der Erfi nder des sinfonischen Scherzos konzipiert. Tatsächlich zeigt 
sich, dass es in verschiedener Hinsicht dem Scherzo von Beethovens 1. Sinfonie 
(das Beethoven bescheiden „Menuett“ nannte) nachempfunden ist. In der Form 
allerdings steht es den Scherzi von Beethovens Neunter und Schuberts eigener 
Neunter näher, die beide eine Sonatenform aufweisen.
Wenn die dritten Sätze einer Sinfonie im Laufe der Epochen schneller wurden, das 
Scherzo das Menuett ablöste, so wurde deswegen das Trio nicht entsprechend 
schneller, weil der Komponist gewöhnlich zusätzlich zum üblichen Stimmungskont-
rast zwischen Scherzo und Trio gern auch noch deren Tempo variierte. Schubert 
bezeichnet dieses Trio zu Recht als „langsamer“ und wiederholt die fast volks-
tanzartigen Figuren. Es mag die Flinkheit des Scherzos gewesen sein, die Schubert 
bewog, für sein Finale ein gemächlicheres Tempo zu wählen. Man wird diesen Satz 
zunächst als eine Reihe tanzartiger Episoden hören, so unergründlich und gegen 
die Vorgaben des Lehrbuchs ist die Form. Schließlich taucht eine Art Ouvertüre 
auf, wie sie zu Schuberts Zeit üblich war. Aber die Pointe kommt, weil sich der 
Komponist sehr wohl daran erinnert, dass er das Finale einer Sinfonie schreibt.
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Nathalie Kottucz

Nathalie Kottucz ist seit 2003 Schülerin in der Schlagzeugklasse von Albrecht 
Volz an der Musikschule Renningen. In den Jahren 2006 und 2007 erhielt sie in 
der Wertung Schlagzeug Solo zwei erste Landespreise beim Wettbewerb 
Jugend musiziert. Es folgten drei erste Bundespreise sowohl in der Ensemble- 
als auch in der Solowertung im Jahr 2009, 2010 und 2012.
Nathalie nimmt außerdem Drumset-Unterricht bei Martin Hauser in Leonberg, 
sowie Klavierunterricht bei Kyoko Sawada an der Musikschule Renningen. Seit 
2010 ist sie Mitglied des Landesjugendorchesters Baden-Württemberg. Im 
selben Jahr spielte sie zusammen mit den Renninger Xylophonikern die CD 
„Flying Mallets“ mit Musik aus fünf Jahrhunderten ein.
Im Jahr 2011 erhielt Nathalie Kottucz den Leonberger Jugendmusikpreis und 
spielte beim Preisträgerkonzert zusammen mit den Schlagzeugern des Landes-
jugendorchesters Marimba Spiritual von Minoru Miki. Ein Jahr später wurde sie 
mit dem Sonderpreis der Deutschen Stiftung Musikleben ausgezeichnet. 
Im August 2012 nahm sie am einen Meisterkurs bei der polnischen Marimba-
virtuosin Katarzyn Mycka in Arosa teil.  Zurzeit besucht sie die Kursstufe 1 des 
Gymnasiums Renningen.
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Rutesheimer Kammerorchester

Violinen Hendrik Rahn, Heide Hald, Jürgen Semle, Daniel Egger, 
 Julia Schlicke, Michaela Beuchert, Sirscha Rau, Brigitte Mann, 
 Carolin Canoa, Friedemann Schweizer, Philippa Stolle,
 Sabine Leopold

Viola Edda Wonneberger, Birgit Beißwänger, Barbara Kolben, 
 Stefanie Barleben

Cello David Vonda, Helga Müller-Köhrer, Hugo Rannou

Kontrabass Sebastian Neetz

Flöte Tsubasa Sugiyama

Oboe Sabine Bofi nger, Cecilia Preiß

Klarinette Pia Wedhorn, Simon Enz

Fagott Peng-Hui Wang, Marius Siegfarth          

Horn Felicitas Stoffel, Eduard Oertle

Trompete Timo Gneipelt, Steffen Baral

Pauke Andreas Tangemann


